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pœuckavinaa



Der

Durchlauchtigſten Furſtinn und Frau,

FRAuMWarien NAntonien,
vermahlten Koniglichen Prinzeßinn von Pohlen

und Litthauen,

verwittbeten Khurfurſtinn,
und

Herzoginn zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg, Eugern
und Weſtphalen, Landgrafinn in Thuringen, Marggra—
finn zu Meiſſen, auch Ober-und Nieder-Lauſitz, gefur—

ſteten Grafinn zu Henneberg, Grafinn zu der Mark,
Ravensberg, Barby und Hanau, Frau

zu Ravenſtein c.
gebohrnen Kayſerlichen Prinzeßinn in Ober-und Nieder—

Bayern, auch der Ober-Pfalz Herzoginn, Pfalz—
grafinn beym Rhein, Landgrafinn zu

Leuchtenberg c.

Meiner gnadigſten Frau.





Durchlauchtigſte Furſtinn,

Gnadigſte Frau,

raliie Abſicht, in dieſem Gedichte meine Empfindungen
9J Landesvaters, auszudrucken Ew. Konigl. Ho—x  uber den Verluſt des beſten Furſten, des theuerſten

heit die wahre Ehrfurcht und Trauer eines geruhrten Untertha—

nen zu beweiſen, dieſe Abſicht iſt Ermunterung gnug, mich
damit bis an den Thron der großmuthigſten Furſtinn zu

wagen.

Jch kann nicht vermuthen, meinen hohen Gegenſtand und

die Groſſe der vorzuglichſten Verdienſte in dem preiswurdigſten

Churfurſten erreicht zu haben; Deſto gewiſſer aber iſts, daß,
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wenn mein Unternehmen nicht misfallt, ich dieſes Gluck der

huldreichen Nachſicht und unverdienten Gnade Ew. Konigl.
Hoheit zu verdanken habe; und kann wohl ein Unterthan, auſer

der Gnade der erleuchteſten Furſtinn, noch ein groſſeres Gluck
zu wunſchen ſich erkuhnen?

GoOtt ſchenke einer zu Sachſens Troſt lebenden und ſtets zu

verehrenden Landesmutter, er ſchenke dem gnadigſten Chur—

furſten und ſeinem theuerſten Vormunde alles das Heil, wel-

ches dieſes Gedicht enthalt! Jch ſuche keinen andern Ruhm in

meinem Leben, als im Eifer ſchuldigſter Treue und in tiefſter

Erniedrigung zu ſern

Ei. Konigl. Hoheit

unterthanigſter

Chriſtian Heinrich Valerius Zeis.



Nomen OPTIMI TIBI tam proprium,
qvam paternum.

PLIN. Pane
rn

aß Er ein Vater war, zeigt die getreue Zahre
Auf Seiner Volker Wangen an

Sie, ſie beweißt den Schmerz, ſie iſt des Furſten Ehre,

Jhm weinet jeder Unterthan.

Erſchrocken wein ich mit, nur fahig zu empfinden,

Bin ganz Gefuhl, ganz Traurigkeit,
Kann keine Sprache mir zu meinem Gram erfinden

Die Thrane nur erklart mein Leid.

Er iſt nicht mehr, der Troſt geretteter Provinzen!

Welch ſchrecklich Wort: Er iſt nicht mehr!
Wie gerne huldigten wir Jhm, dem beſten Prinzen,

Wie gern, und, Herr, Du biſt nicht mehr?
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Noch ſehn wir Dich aus Huld uns, wie Dich ſelber, lieben,
Dich uber treue Burger freun;

Und Du ſiehſt uns aus Pflicht Dich, wie uns ſelber, lieben,
Dich treuer Burger Freude ſeyn.

Der Unterdruckte kam aus ſeiner armen Hutte,

Aus Krieg und Trubſal kam er an;
Er klagte ſeine Noth und des Bedrangten Bitte

Erhorte Friedrich Chriſtian.

Auf Qvaalen Lieb und Huld, auf Grauſamkeit Erbarmen,
Welch Gluck fur ein verheertes Land!“

Ruhm auf Verachtung, Lohn auf Treue,  Schutz dem Armen,
Welch Gluck, troſtloſes Vaterland!

Da freute ſich das Recht! Da ſtillten ſich die Thranen!
Da floh das Laſter ſcheu zuruck!

Da wpuurde, frommer Furſt, wornach ſich Engel ſehnen,
Der Menſchen Wohl Dein eigen Gluck.

Der Wapyſen Elend wich, des Mitleids edle Zahre
Verherrlichte Sein Angeſicht.

Der Wittben Gram verſchwand zu ſeines Herzens Ehre,
Monarchen, welch ein Lobgedicht!
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Er ſah die Freude Sich den Dank entgegen weinen,

„Belohnt fur jede Mitternacht,
Die Er, der gute Furſt, aus Liebe zu den Seinen,

Fur ihre Ruhe durchgewacht.

Nie durft ein andrer Trieb der Freuden in Jhm wohnen,
Als wahrer Hoheit Sich zu freun;

Ein Trieb, werth, von dem Gluck vergeltender Aeonen
Geſeegnet und belohnt zu ſeyn!

Nie ſprach des Furſten Mund ein Wort, das Jhn gereute,
Ehrwurdge Zeugen, tretet auf!

Und nie that Seine Hand, was Licht und Prufung ſcheute,
Ehrwurdge Zeugen, tretet auf!

Das Ungluck, viel zu ſchwach, den Helden zu erſchuttern,
Entdechte den getroſten Muth,

Den Geiſt in Jhm, der in den ſtarkſten Ungewittern
Die Furſten ſchuttt und Wunder thut.

Gerechtigkeit und Huld war Seines Stuhles Feſte

Und Weisheit ſchmuckte Seinen Thron.
Er rief den Frieden her und Hutten und Paliaſte

Sahn dankbar auf des Konigs Sohn.
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Der Redliche, geſucht und aus dem Staub erhoben,
Gefiel durch ſeine Redlichkeit;

Er ſchwieg, der neue Furſt ließ ſein Verdienſt ihn loben
Und ehrte die Beſcheidenheit.

Durch Wohlthun ſeinen Feind' gewinnen und ermuden,

Nur dieſer Sieg konnt Jhn erfreun.
Er wunſchte, nie durch Macht gefurchtet, ſtets in Frieden

Von uns, als Freund, geliebt zu ſeyn;

War Gnadde, ſelbſt im Zorn, und Großmuth im Vergeben,
Der Tugend Schutz, der Rache Feind,

War Liebe, war Vertraun, war Seiner Volker Leben,
Ganz Vater und ganz Menſchenfreund!

O kurze, kurze Zeit der Freuden! Er regierte
Nur Wochen lang Sein Furſtenthum.

Doch auch ein Tag, an dem Sein Arm das Rider fuhrte,
Ein kurzer Tag, welch langer Ruhm!

Er war, hatt Er die Zeit des Greiſes ſollen leben,
Ein reicher Seegen fur Sein Land.

Davon blieb uns Sein Geiſt, Sein gottliches Beſtreben,
Sein groſſes Herz Beweis und Pfand.
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Nun aber, Geiſtern nah, die Seiner werther waren,

Betritt Er Seinen neuen Thron.Der HErr ertheilet nicht nach Seines Scepters Jahren,

Nein, nach der Abſicht Jhm den Lohn!

Nun hallt, o Furſt, Dein Lob von Pflicht und Menſchenliebe

Hallt nun der laute Himmel nach.
Dir folgen Gute, Heil, Erbarmung, Menſchenliebe

Und alle Deine Werke nach.

Begnadigt dankeſt Du dem, der Monarchen richtet,

Die Engel ſehns und freuen ſich.
Wir aber ſehn beſturzt Erwartungen zernichtet,

Sind Menſchen und beweinen Dich!

Wie, wenn der Sturm das Haupt der Cedern niederſchmettert,

Und Trummern unter ihm begrabt,
Die nahe Fichte klagt, und jeder Baum, entblattert,

Mit dir, o Libanon, erbebt;

Und wie die Heerde bebt, fur die auf ſichern Hugeln

Der treuſte Hirte liebreich wacht,
Wenn ſie des Wetters Grimm, ſchnell auf des Todes Flugeln,

Zur hirtenloſen Heerde macht;
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So bebten wir, da GOtt, nach hingeſturzter Crone,

Als GOtt der FJurſten ſich erwies;
Da das geruffne Volk, verſammlet vor dem Throne,

Kein Konig wieder von ſich lies.

v

GOtt, kaum erhebt dein Troſt uns, Hingebeugte, wieder,
Kaum richtet uns. dein Arm empor;

So reißt uns, Taumelnde, dein Zorn aufs neue nieder,

So ſchrecklich nieder, als zuvor!

Ach, Unbegreiflicher, wer wagts, dich zu entdecken,

Und deinen Weg und dein Gericht?
O welche Tiefen, GOtt! wie rauſchen, wie erſchrecken,

Fuurchtbarer, deine Fluthen nicht!

Du drohſt und Berge fliehn, du zurnſt und Lander ſinken
Tief in den Ocean hinab.Du ſprichſt, ſo lebt der Menſch, du winkſt und auf dein Winken

Wird jedes Element ſein Grab.

Gedanken, euch erreicht der HErr, von Myriaden
Verkennt nicht eine ſein Verſtand.

Wir beten an, wer herrſcht, wie du? du willſt und Gnaden
Und Strafen ſind in deiner Hand!

Ver



Aa. eern  eerrrdeoroie
Verborgner, einſt wirſt du dieß Schickſal uns erklaren;

Und wenn wir deinen Rathſchluß ſehn:

Dann ſoll ihn unſer Lob weit heiliger verehren,
Und deine Majeſtat erhohn!

D finſtre Mitternacht, noch ſchreckt. mich deine Klage!

Er ſtirbt und Luſt und Freuden fliehn!
Den Schmerz Antoniens  wer legt ihn auf die Waage?

Wer mißt, wer uberrechnet ihn?

Jhr fruh verwayßtes Haus wie muß dieß Haus Sie ſchmerzen!.

Sie klagt und Wehmuth fuhrt das Wort.
Die Unſchuld weint Gefuhl aus jugendlichen Herzen,

Sie ſeufzt und Thranen reden fort.

Wer iſt, der nicht geruhrt in Jhre Thranen weinet?
Doch niemand fuhlet ſo, wie Sie!

Wer iſt wohl, der mit Jhr aus gleicher Ruhrung weinet?

Nur der empfande ſo, wie Sie!

Das Konigliche Haus konmt, dieſe bange Scene
Nein, ſchwache Muſe, wag es nicht,

Sie will gefuhlet ſeyn, trau der beredtern Thrane
Und weine ſie auf dein Gedicht!
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Jn weſſen Bruſt ſoll Sie Geheimniſſe verſchlieſſen?
Wem heiliges Vertrauen weyhn?

Jn weſſen Geiſt ſoll Sie Empfindungen ergieſſen?
.Mit wem ganz Lieb und Freundſchaft ſeyn?

Sie ſaß. dem Gutigſten mit edlem Muth zur Seiten,
Hielt ſorgſam Seine mude Hand,

.War, was Sein Herz Jhm war, half Gluck und Heil verbreiten
Und ſeegnete vereint das Land.

Hier eiferte die Kunſt, hier hob ſich der Gelehrte,

Die Muſe ſang: Sie horten zu.
Bewundernd ſchwieg ſie ſtill, wenn ſie den Vorzug horte,

Sie ſchwieg, wer ſang da, Furſtinn? Du.

Hier, Weisheit, floß auf uns der beſte deiner Seegen;

Gehorſam war uns Ruhm und Luſt;
Recht, Treu und Wahrheit kam dem Frieden gern entgegen

Und Liebe war in jeder Bruſt.

Getroſt! die Furſtinn lebt! es fließ Jhr koſtbar Leben
Fur ſpate Freuden ruhig hin!

Und jedes Gluck, das Sie der Nation gegeben,
Werd Jhr zu ewigem Gewinn!

HErr,



HErr, trockne vaterlich die Thranen vom Geſichte!
Siieg uber Furcht und Traurigkeit!

Und ſchenk uns auf den Schmerz der klaglichſten Geſchichte

Den Seegen der Zufriedenheit.

Heil, Friedrich Auguſt, Dir, dem Furſtlichen Geſchlechte

Und Deiner ganzen Nation!
Ruhm, Wahrheit, Stark und Macht bewaffne Deine Rechte!

Zur Linken ſtehe Gnad und Lohn!

Es lehre Dich Zaver, gewohnt, nur groß zu handeln,

Den Weg des Glucks und der Gefahr!
Es lehre Dich der Held die Bahn der Edeln wandeln

Und ſey Dir, was Dein Vater war.

Es ruhe Friedrichs Geiſt zwiefältig auf dem Sohne,

Er werd einſt unſer Salomo!
Der mutterlichen Sorg und Wachſamkeit zum Lohne,

Mach Er, gleich Jhm, die Lander froh!

Noch freue dich, o Recht, noch ſtillt euch, bange Thranen!

Noch weich, o Laſter, ſcheu zuruck!
Es werde, frommer Furſt, wornach ſich Engel ſehnen,

Der Menſchen Wohl Dein eigen Gluck!

Der
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l JDer Wittben Kummer flieh zu Veines Herzens Ehre,

Jhr Dank ſey Dir ein Lobgedicht!
Empfinde fremde Pein, des Mitleids edle Zahre

Verherrliche Dein Angeſicht!

Der Chriſt, Dein Unterthan, wird durch Gebet Dich ſchutzen,
Der ſeine Pflichten kennt und ubt;

Und Du wirſt Deinen Thron in Sicherheit beſitzen,
Von ihm verehrt, von ihm geliebt.

Ein Volk, durch Krieg verheert, von Furſten neu beglucket,
GOtt, welche Wolluſt muß dieß ſeyn!

Und welchen Prinzen nicht ſo vieles Heil entzucket:
Den kann kein Jubel mehr erfreun.

Dich, Friedrich Chriſtian, Dich, Furſten, den Gerechten,
Vergeſſen Deine Volker nie!

Dein Lob, Herr, ſagen einſt Geſchlechte zu Geſchlechten
Jn fortgepflanzter Sympathie!

Das Alterthum ſpricht ſtolz: erhaben bis zum Neide
War Antonin und groß Trajan!

Euch bleibet euer Ruhm; ihr waret groß, ihr Beyde,
Noch groſſer Friedrich Chriſtian!
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